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RADIOOKOLOGIE 
Auswirkungen des Reaktorunfalls Tschernobyl auf Fisch 
Schon bald nach Bekanntwerden des Reaktorunfalls von Tschernobyl begann das Labor für 
Radioökologie der Gewässer, radioaktive Kontaminationen von Fischen aus der Ost- und 
Nordsee, der EIbe sowie Binnengewässern Hamburgs und Schleswig-Holsteins zu messen. 
Es zeigte sich sehr bald, daß die für die Aufnahme durch Fisch entscheidenden Radio-
nuklide das kurzlebige J 131 (Halbwertszeit (HWZ) 8 Tage) sowie die langlebigen Cäsi-
um-Isotope Cs 134 (HWZ 2 Jahre) und Cs 137 (HWZ 30 Jahre) waren. 
Bei Fischen aus allen untersuchten Gewässern trat J 131 praktisch nur im Mai mit ab-
nehmbarer Tendenz im Fischfleisch auf, danach nicht mehr. Der mittlere J 131-Gehalt 
betrug für alle genannten Gewässer deutlich weniger als 10 Bq/kg Frischsubstanz mit 
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einern Maximalwert von 17 Bq/kg. Der Beitrag dieses Nuklids zur Strahlenexposition des 
Menschen durch Fischverzehr konnte somit vernachlässigt werden. 
Die wegen der bekannten Anreicherung gerade der Cs-Isotope im Fisch zu erwartende Zu-
nahme dieser beiden Cs-Isotope im Fischfleisch konnte verfolgt werden, wobei ganz er-
hebliche Unterschiede zwischen verschiedenen Gewässertypen festgestellt wurden. In 
Fischen aus der Ost- und Nordsee, bei denen wegen des Salzwassereinflusses eine ge-
ringere Anreicherung zu erwarten war, konnte zwar Cs 137 mit einer mittleren Aktivi-
tät von etwä 4 Bq/kg (Maximal 13 Bq/kg) nachgewiesen werden, in nur ganz wenigen Fäl-
len aber Cs 134. Das für den Tschernobyl-Fallout feste - und damit charkteristische 
- Verhältnis der bei den Cs-Isotope Cs 137 / Cs 134 von etwa 1,8 ist also beim Ost-
und Nordseefisch nicht gegeben. Daraus ergibt sich, daß die Aufstockung des vorher 
schon im Fisch vorhandenen Cs 137 durch das von Tschernobyl stammende Cs 137 noch 
sehr gering war. Die jetzt gefundenen Cs 137-Werte stimmen recht gut mit früheren Un-
tersuchungen über ein (FELDT und KANISCH, 1985), wonach das Cs 137 in Nord- und Ost see 
überwiegend auf radioaktive Ableitungen der Wiederaufarbeitungsanlagen in Sellafield 
und LaHague zurückgehen. Die Strahlenexposition durch Ingestion dieser Fische liegt 
im Mittel bei etwa 0,007 mrem pro verzehrtem kg Fischfleisch, so daß die aufgenommene 
Dosis selbst bei einern Jahresverzehr von 100 kg als völlig unbedenklich einzustufen 
ist. 
In Miesmuschelfleischproben von der Nordseeküste waren bereits in einer am 9. Mai ge-
nommenen Probe alle im Fallout vorhandenen Nuklide (17 Nuklide) auch nachzuweisen. 
Der Gesamt-Cs-Gehalt (Cs 134 + Cs 137) betrug bisher maximal 18 Bq/kg, J 131 maximal 
37 Bq/kg und Ru 103 maximal 265 Bq/kg. Insgesamt ging die Kontamination der Muschel 
schon bis Anfang Juni erheblich zurück. Im Mai lag die durch Verzehr von 1 kg Mu-
schelfleisch erhaltene Strahlenexposition (über alle Nuklide summiert) im Bereich von 
0,05 bis 0,18 mrem. Da im Monat im Mittel sicher weniger als 1 kg gegessen wurde, war 
diese Dosis noch als gering einzustufen, was erst recht für die Folgemonate galt. 
Das Fleisch von Garnelen aus dem Bereich der Nordseeküste war deutlich geringer kon-
taminiert als Muschelfleisch (Gesamt-Cs maximal 11 Bq/kg mit leicht zunehmender Ten-
denz) und kann hinsichtlich der Strahlenexposition eher wie Nordssfisch eingestuft 
werden. 
Bei Fischen aus der UntereIbe bewirkte der Salzwassereinfluß eine nur geringe Zunahme 
der Cs-Isotope, wobei aber auf grund des gefundenen Isotopenverhältnisses dieses Cs 
schon überwiegend auf den Tschernobyl-Fallout zurückzuführen ist. Der mittlere Ge-
samt-Cs-Gehalt stieg von 4 auf 9 Bq/kg (maximal 12 Bq/kg). In dem tidefreien Bereich 
der ObereIbe (Bereich Krümmel) fiel der Anstieg von im Mittel lauf 34 Bq/kg Ge-
samt-Cs im Fischfleisch schon deutlicher aus (maximal 150 Bq/kg Gesamt-Cs). Die dem 
Wert von 34 Bq/kg zugeordnete Dosis von 0,055 mrem pro verzehrtem kg Fleisch kann so-
mit als völlig unbedenklich eingestuft werden. 
Bei den Binnengewässern, von uns untersucht in Schleswig-Holstein und Hamburg in Zu-
sammenarbeit mit dem Landessportfischerverband in Kiel und der Gesundheitsbehörde in 
Hamburg, hat sich die radioaktive Kontamination weitaus vielschichtiger entwickelt. 
Es muß zwischen Fließgewässern, Teichwirtschaften, kleineren Fischteichen und Bagger-
seen t sowie den etwas größeren Binnenseen unterschieden werden. 
Fische aus Fließgewässern und Teichwirtschaften (aus letzteren vor allem Forellen und 
Karpfen) weisen im Mittel 10 bis 20 Bq/kg Gesamt-Cs (maximal 54 Bq/kg) auf, die als 
völlig unbedenklich eingestuft werden können. Die Fische aus den Teichwirtschaften 
liegen dabei eher am unteren Ende des genannten Bereichs. 
Bei Fischteichen und Binnenseen wurden im allgemeinen mittlere Werte im Bereich von 
20 bis 100 Bq/kg Gesamt-Cs gefunden. Es gibt aber offenbar wenige Seen mit besonderen 
Eigenschaften (oligotrophes, stehendes Gewässer, minimale vertikale Durchmischung, 
Regenwassersammler, geringer Kalium-Gehalt des Wassers, etc.), in denen Fische, aber 
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nicht alle Arten gleichermaßen, Cs-Kontaminationen aufweisen, die selbst den EG--
Grenzwert von 600 Bq/kg übersteigen. Herausragendes Beispiel ist hier der Kolksee 
in Ostholstein. 
Im Vergleich der von uns in Norddeutschland durchgeführten Untersuchungen mit denen, 
die von den Bundesländern durchgeführt wurden, läßt sich folgern, daß sich unsere Er-
gebnisse auf den größeren Teil der Bundesrepublik übertragen lassen. Erst im Süden 
Deutschlands, besonders südlich der Donau in Bayern und Baden-Württemberg, wo das 
Tschernobyl-Fallout-Inventar bekanntlich um ein Mehrfaches über dem Norddeutschlands 
liegt, wurden in jeweils einigen Seen Cs-Kontaminationen in Fischen gefunden, die 
z.T. den EG-Grenzwert deutlich überschreiten. In diesen Seen sind es wiederum haupt-
sächlich Planktonfresser, die diese hohen Cs-Werte zeigen. Andere Fischarten aus die-
sen Seen sind ganz erheblich geringer belastet. Fische aus Fließgewässern und Teich-
wirtschaften (vor allem Forellen und Karpfen) sind für diese Bundesländer wie im an-
deren Bundesgebiet auch als gering belastet einzustufen und somit unbedenklich zu 
verzehren. 
In einigen Seen West-Berlins sind im Fisch die 600 Bq/kg Gesamt-Cs ebenfalls über-
schritten worden. Dort ist als eine wesentliche Ursache festgestellt worden, daß sol-
che Seen als Regenauffangbecken dienen und somit den vom Regenwasser von den Straßen 
gespülten Fallout (Staub) zusätzlich aufgenommen haben. Andere Gewässer West-Berlins 
wurden als schwach bzw. sehr schwach belastet eingestuft, so daß Fische aus diesen 
Gewässern unbedenklich verzehrt werden können. 
Für alle Bundesländer gilt, daß, wenn höhere Kontaminationen im Fisch auftauchen, 
dies jeweils bei Binnenseen auftritt. Die höchsten Werte waren bislang den Plankton-
fressern zuzuordnen, die das Cs wesentlich schneller aufgenommen haben als Raub-
fische. Die zur Zeit im Mittel noch niedrigeren Cs-Gehalte in Raubfischen werden aber 
wegen der Stellung am Ende der Nahrungskette noch steigen. Nach Erreichen eines Maxi-
mums werden die Fische das Cs dann, abhängig von der für die Fischarten verschiedenen 
biologischen Halbwertszeiten, langsam wieder ausscheiden, was aber gerade bei Raubfi-
schen einige Jahre in Anspruch nehmen kann. 
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NACHRICHTEN AUS DER BFA FISCHEREI 
Ende August dieses Jahres trat Professor Dr. Fritz Thurow nach fast 30-jähriger sehr 
aktiver Dienstzeit in der Fischereiforschung in den wohlverdienten Ruhestand. 
Nachfolger als Leiter der Außenstelle Kiel des Instituts für Küsten- und Binnen-
fischerei ist Dr. Wolfgang Weber. 
